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DNB . In Ostpreußen, 18. Okt. In ernster entscheidungs¬
schwerer Stunde für des Reiches Sicherheit und Bestand hat
der Führer den deutschen Volkssturm aufgerufen. Alle deut¬
schen Männer von 16 bis 60 Jahren , soweit sie noch nicht im
Wehrdienst stehen, sind aufgeboten zur Verteidigung des
Reiches. Kein glücklicherer Tag für dieses bedeutsame Ereig¬
nis konnte gewählt werden als der Jahrestag der Völker¬
schlacht bei Leipzig. Keinen geeigneteren Ort konnte diese aus
deutschem Opfergeist geborene historische Stunde finden als
die kleine ostpreüßische Stadt , die bereits Frontnähe atmet,
in der man schon einen Hauch des Kampfgeschehens an der
ostpreußischen Grenze des Reiches verspürt, die wieder ein¬
mal von Feindeshorden hart umdroht ist. Eine tragende gei¬
stige Brücke geht hinüber von dem Gedanken, der den preußi¬
schen Landsturm des Befreiungskrieges von 1813 beseelte, zu
den Volksstnrmmännern, die sich heute in dem Kampf des
ganzen deutschen Volkes um den Bestand des Reiches zusam¬
menschließen. In feierlich symbolischer Weise wurde hier der
vom Führer aufgerufene deutsche Volkssturm für das ganze
Reich verkündet.

Sonneüberglänzt liegen die abgeernteten ostpreuhischen
Fluren , teils noch als Stoppelfelder, teils in brauner Scholle,
teils schon in dem jungen Grün der Wintersaat ; weidende
Kühe auf grünen Wiesen, Pferde, die sich in den Koppeln
tummeln, Menschen, die unentwegt hier wie überall ruhig
ihrer Arbeit nachgehen, Frauen und Kinder, Greise und junge
Burschen, ein friedl-hes Bild. Aber nahe ist die Front . Man
spürt ihren Hauch, rgendwo vor den Toren der Stadt tref¬
fen wir einen Treck von deutschen Menschen, die mit Pferd
und Wagen das Notwendigste, Wichtigste ihrer Habe aus ost-
wärtigem deutschem Raum vor dem bolschewistischen Ansturm
ins Reich zurückgeführt und gerettet haben. Die Menschen, die
hier im ostpreußischen Grenzland leben und wohnen, wissen
nicht erst seit oiesen Kriegstagen, was es bedeutet und was es
gilt, wenn die östlichen Horden 'gegen die Grenzen des Reiches
anftürmen. Viele von ihnen haben es schon 1914 erlebt. Sie
erleben es jetzt wieder, und sie haben auf den Appell ihres
Gauleiters Erich Koch die mächrigen tief ins Land und über
die Reichsgrenzen hinaus gestaffelten ostpreußischenSchntz-
stellungen mit dem Spaten in ihrer Hand geschaffen. Sie sind
bereit .und haben es vielfach schon bewiesen, daß sie auch mit
der Waffe in der Hand, mit ihrem Blut Heimat, Vaterland
und Reich zu schützen gesonnen sind.

Die sonst so nüchterne Exerzierhalle der ostpreußischen
Garnisonstadt, in der so mancher junge Deutsche die Grund¬
lagen seiner militärischen Ausbildung und seines Soldaten-

. tums empfangen hat, das er seither in fünf harten Kriegs¬
jahren bewährt und das mancher von ihnen mit dem Tode
besiegelt hat, trägt nur geringen Schmuck. Die Zeichen der
Bewegung schmücken die Halle, und auf der Breitseite sind mit
den Standarten die Abordnungen der SS , der SA , des
NSKK, des NSFK und des politischen Führerkorps auf¬
marschiert. Inmitten der Exerzierhalle stehen in Reih und
Glied ausgerichtet die Männer der ersten ostpreußischen
Landsturmeinheiten. Harte, ausgeprägte Gesichter sieht man
hier von Männern , die ihr Leben lang nichts als Arbeit und
Pflichterfüllung kannten. Vielfach haben sie im letzten Welt¬
krieg und auch im gegenwärtigen Selbstbehauptungskampfdes
deutschen Volkes bereits am Feind gestanden, schufen bereits
— wie so mancher blutjunge Mann , der inmitten ihrer Reihen
steht — auf den Aufruf ihres Gauleiters hin schon seit Wo¬
chen mit dem Spatem in der Hand die ostpreußischen Grenz-
stellungen, gegen die jetzt mit immer neuen Massen von Men¬
schen und Material die Bolschewisten anrennen. Ein packendes
Bild organisierten nationalen Widerstandswillens bietet sich
dar, eine kraftvolle Bestätigung der Haltung , die das ganze
deutsche Volk in seinem Daseinskampf bezeugt. Denn diese
Stunde ist ein leuchtendes Fanal nationalen Opsergeistes, der
wie ein zündender Funke von dieser Stätte aus hinaus in alle
Gaue des Reiches geht.

Gauleiter Koch konnte zahlreiche führende Männer von
Partei , Staat und Wehrmacht auf ostpreußischem Boden be¬
grüßen. Als Repräsentanten der militärischen Führung des
Reiches und des kämpfenden Heeres nahmen an diesem denk¬
würdigen Appell teil : Der Chef des Oberkommandos der
Wehrmacht, GeneralfeldmarschallKeitel,  und der Chef des
Generalstabes des Heeres, Generaloberst Guderian.  Es
waren ferner zugegen Reichsminister Dr . Lammers,  Reichs¬
leiter Dr . Dietrich,  in Vertretung des Reichsmarschalls
General der Flieger Martini,  in Vertretung des Ober¬
befehlshabers der Kriegsmarine Vizeadmiral Voß,  in Ver¬
tretung des Oberbefehlshabers der an den ostpreußischen Gren¬
zen kämpfenden Heeresgruppe Mitte General der Infanterie
d. Oben,  General der Infanterie I . Buhle,  der Komman¬
dierende General des Wehrkreises I General der Artillerie
Woderich,  SS -ObergruPPenführer Schaub,  SA -Ober-
gruppenführer Schoene,  SS -GruPPenführer Fegelein,
der höhere SS - und Polizeiführer Ostpreußen sowie die zu¬
ständigen ostpreußischen Verbändeführer der SA , der SS , des
NSKK, des NS -Fliegerkorps, der Hitlerjugend und des
Reichsarbeitsdienstes.

Dann nimmt Reichsführer SS Heinrich Himmler  die
Meldung der angetretenen Formationen entgegen und ent¬
bietet den Volksstnrmmännern seinen Gruß . Mit den Weisen
des Musikkorps der Wehrmacht klingen die kernigen Stimmen
der Volkssturmmänner und der Männer der Formationen zu¬
sammen. Markig singen sie das zum Kampflied der Nation
' .'wordene Lied. „Volk ans Gewehr".

Nach Verlesung des Führererlasses über die Schaffung der
deutschen Volksstürme spricht Reichsführer SS Heinrich
Himmler  als Befehlshaber des Ersatzheeres. Mit ernster
Spannung folgen die Männer des Volkssturms den Worten
des Reichsführers. Man merkt ihnen die einmütige Entschlos¬
senheit und den opferbereiten Widerstandswillen an, der sie in
dieser Stunde beseelt und dem sie sich auch für die Zukunft
ergeben haben.

Gauleiter Erich Koch gibt in einigen markanten Schluß¬
worten den Gedanken Ausdruck, die aÜe anwesenden Männer
in dieser feierlichen und heiligen Stunde an dieser Stätte be¬
wegt, in der der Führer durch den Befehlshaber des Ersatz¬
heeres, Reichsführer SS Himmler, den deutschen Volkssturm
aufgerufen hat.

Als der vom Führer beauftragte Führer des Volkssturms
Ostpreußen gab Gauleiter Koch die Versicherung ab, daß, wenn
die Partei eine Aufgabe übernehme, sie diese auch mit allem
Ernst und mit allem Fanatismus durchführe. „Die in Ost¬
preußen gebildeten und aufgestellten ersten Volkssturmeinhei¬
ten stehen", so sagte er, „bereit zum Einsatz, bereit und ent¬
schlossen, sich in Ostpreußens Boden hineinzukrallen und nie¬
mals auch nur einen Quadratmeter dieses Bodens freiwillig
preiszugeben". Ihr Handeln werde bestimmt von der Parole,
die einstmals der große Moltke in Königgrätz gegeben habe:
„Hier geht es jetzt um Preußen , hier wird nicht mehr zurück¬
gegangen!"

Gauleiter Koch legte ein glaubensstarkes Bekenntnis zum
Führer und seinem Werk, zu Reich und Volk ab. Der Gruß
an den Führer und die Lieder der Nation beschlossen und be¬
kräftigten zugleich die gewaltige Kundgebung deutschen Wider¬
standswillens und deutschen Opfergeistes in schwerer und ge¬
schichtlicher Stunde.

Ser feierliche Appell
DNB . In Ostpreußen, 18. Okt. Daß Stunden , die in der

Notzeit der Nation eine Wendung bedeuten, zugleich Feier¬
stunden sind, mag als eines der Zeichen dafür gelten, daß es
für uns in diesem Krieg um mehr geht, als um materielle
Ziele. Deshalb handelt es sich in diesem Kriege nicht um ein
Messen militärischer Kräfte allein, sondern entscheidend sind
letztlich die seelischen Kräfte. Der Erlaß des Führers über die
Bildung des deutschen Volkssturms bedeutet in diesem Sinne
eine Mobilisierung aller Kräfte des deutschen Volkes. Dieser
Gedanke klang auch in der Rede des Reichsführers SS an, als
er das Ueberzeitliche, Außermenschliche der Seinstatsache Volk
feststellte: „Der Herrgott hat die Völker geschaffen, nicht Men¬
schenwille hat sie erdacht".

Aus dem weiten ostpreußischen Land sind die Männer des
Bolkssturms zusammengekommen, um den Reichsführer SS
zu hören, der als Befehlshaber des Ersatzheeres auch ihr Be¬
fehlshaber ist. In einer mit rotem Fahnentuch geschmückten
Halle sind sie angetreten. Um das Rednerpult erheben sich die
Standarten der Parteigliederungen . Das weite Viereck der
Halle säumen die Fahnen der Partei.

Da stehen ausgerichtet die Einheiten der Volkssturmmän¬
ner, die Alten und die Jungen , noch nicht uniformiert , aber
alle mit der weißen Armbinde „Deutscher Volkssturm" und
alle mit Gewehren verschiedener Modelle bewaffnet. Ein Kom¬
mando ertönt . Ausreiten sich Standarten und Fahnen. Mel¬
dung an den Reichsführer SS . Er grüßt „Heil Volkssturm¬
männer !" und „Heil Hitler !" tönt es vielhundertstimmig zu¬
rück. Das alte nationalsozialistische Kampflied „Siehst du im
Osten das Morgenrot " bringt im Kehrreim die Parole dieser

Männer : Volk ans Gewehr. Ein Sprecher verliest den Erlaß
des Führers , durch den der zweite Großeinsatz unseres Volkes
vollzogen wird. '

Dann tritt der Reichsführer SS vor die Volksstnrmmän-
ner, die hier zu ihrem ersten Appell versammelt sind. Seine
Worte klingen klar, sachlich und nüchtern. Den Lageüberblick
gibb der Reichsführer SS , um mit seinen eigenen Worten zu
sprechen, „in soldatischer Ruhe", aber aus seinen Worten glüht
der fanatische Willen jeder SchwierigkeitHerr zu werden, und
es ist die unbändige Gläubigkeit, die hier überspringt als zün¬
dender Funke von Herz zu Herz. Es ist das Gefühl voller
Uebereinstimmung mit den naturgesctzlichen Werten, das uns
befähigt, im Dienst für das Vaterland höchste Anforderungen
an uns selbst zu stellen. Das versteht jeder Volkssturmmnnn
in dieser Feierstunde aus den Worten des Reichsführers -sS.

Im Volkssturm stehen die alten Teilnehmer des ersten
Weltkrieges und -die ganz Jungen nebeneinander. Sinnfällig
kommt hierin zum Ausdruck, daß es immer noch der gleiche
Kampf ist, den wir kämpfen, der 1914 begann und nun schon
über 30 Jahre währt . Diese alten Krieger erleben nun in
eindringlicher Wirklichkeit, daß sich erfüllen will, was sie einst
ersehnten und wofür sie bluteten. In diesem Geist werden sie
auf die 16- bis 17jährigen Kameraden neben sich einwirken.
Sie werden ihnen beibringen, wie man schießt, sie werden die
Jungen aber auch lernen, daß es darauf ankommt, was für ein
Kerl es ist, der schießt. Das Herz führt die Hand, die das Ge¬
wehr hält.

Der Reichsführer SS nennt in seiner Rede an die Polks-
sturmmänner erneut die Feinde, die als eigentliche Drahtzieher
hinter den Kulissen stehen. Wir sehen diese Drahtzieher und
wissen was wir von ihnen zu halten haben. Wir wissen, daß
sie nichts als unsere Vernichtung wollen . Dazu ist ihnen sogar
das Mittel recht, die Völker Rußlands , Englands und Ameri¬
kas zu opfern. Solange die Angehörigen dieser Völker die
betrügerischen Vorspiegelungen nicht merken, unter denen sie
geopfert werden, solange werden wir aus sie einschlagen .

Das aber gibt uns das Gefühl der Uebcrlcgcnheit über
unsere Feinde. Wir kämpfen um unser Leben und um das
Heil unserer Seele, um das Reich und um Europas Kultur.
Jene aber sind Schlachtvieh auf dem Altar des jüdischen Kapi¬
talismus und Bolschewismus, oder es sind gedungene Mörder.
„Wir kapitulieren nie", das war unser Leitspruch, unter dem
wir 1939 den Kampf begannen. Nun erst erhält dieses Wort
seinen Sinn . Nun erst sind wir vor die Bewährungsprobe ge¬
stellt, denn nun erst ist Deutschland die Festung geworden,
hinter deren Mauern alles ruht , was unserem Herzen teueS
ist. Wehe jedem, der es wagt, diese Mauer zu übersteigen.
Er ist des Todes. Das Volk schlägt ihn tot. In jedem kämpfen¬
den Jüngling und Mann des Volkssturmes spricht das deutsche
Volk, das zum letzten entschlossen ist."

So sind denn die Worte, die Gauleiter K o ch zum Schluß
der Feierstunde an die ostpreußischen Volkssturmmänner rich¬
tete, ein einziger eindringlicher Kampfaufruf. Zu diesem Kampf
der Entscheidung hat uns allen der erste feierliche Appell de»
Volkssturmmänner die Kraft gegeben.

Das Baltikum unser Sowjetkontrol^
Zur ungestörten Durchführung,der bolschewistischen olt-

tik in den baltischen Staaten sind jetzt auch diese von den Tuw.
iets mit einer strengen Sperre umgeben worden. Wie „Siock-
holms Tiöningen" meldet, ist der Fluüchtlingsverlebr ge¬
sperrt. Es ist unmöglich, ohne besondere Erlaubnis die bal¬
tischen Staaten zu verlassen. Sowjetschiffeund -flugzenge
»übren eine strenae Vewachuna durch.

Ser Führererlatz zur Bildung des volksftocms
Berlin , 18. Okt. Der Erlaß des Führers über die Bildung

des deutschen Volkssturms  hat folgenden Wortlaut:
„Nach fünfjährigem schwerstem Kampf steht infolge des

Versagens aller unserer europäischen Verbündeten der Feind
an einigen Fronten in der Nähe oder an den deutschen Gren¬
zen. Er strengt seine Kräfte an, um unser Reich zu zer¬
schlagen, das deutsche Volk und seine soziale Ordnung zu ver¬
nichten. Sein letztes Ziel ist die Ausrottung des deutschen
Menschen.

Wie im Herbst 1939 stehen wir nun ganz allein der-Front
unserer Feinde gegenüber. In wenigen Jahren war es uns da¬
mals gelungen, durch den ersten Großeinsatz unserer deutschen
Volkskraft die wichtigsten militärischen Probleme zu lösen, den
Bestand des Reichs und damit Europas für Jahre hindurch
zu sichern. Während nun der Gegner glaubt, zum letzten
Schlag ausholen zu können, sind wir entschlossenerenzweiten
Großeinsatz unseres Volkes zu vollziehen. Es must und wird
uns gelingen, wie in den Jahren 1939—41 ausschließlich aus
unsere eigene Kraft bauend, nicht nur den Vernichtungswillen
der Feinde zu brechen, sondern sie wieder zurückzuwerfen und
so lange vom Reich abzuhalten, bis ein die Zukunft Deutsch¬
lands, seiner Verbündeten und damit Europas sichernder
Friede gewährleistet ist.

Dem uns bekannten totalen Vernichtungswillen unserer
jüdisch-internationalen Feinde setzen wir den totalen Einsatz
aller Deutschen Menschen entgegen.

Zur Verstärkung der aktiven Kräfte unserer Wehrmacht
und insbesondere zur Führung eines unerbittlichen Kampfes
überall dort, wo der Feind den deutschen Boden betreten will,
rufe ich daher alle waffenfähigen deutschen Männer zum
Kampfeinsatz aus.

Ich befehle: 1. Es ist in den Gauen des Großdeutschen
Reiches aus allen waffenfähigen Männern im Alter von 16
bis 60 Jahren der deutsche Volkssturm zu bilden. Er wird
den Heimatboden mit 'allen Waffen und Mitteln verteidigen,
soweit sie dafür geeignet erscheinen. 2. Die Aufstellung und
Führung des deutschen Volkssturms übernehmen in den Gauen
die Gauleiter . Sie bedienen sich dabei vor allem der fähigsten
Organisationen und Führer -der bewährten Einrichtungen der
Partei , SA , SS , NSKK und HI . 3. Ich ernenne den
Stabschef,der SA Schepmann  zum Inspekteur für dis
Schießausbildung und den Korpsführer NSKK K ra n s zum
Inspekteur für die motortechnische Ausbildung des Volksstur¬
mes. 4. Die Angehörigen des deutschen Volkssturmes sind wäh¬
rend ihres Einsatzes Soldaten im Sinne des Wehrgesetzes.
5. Die Zugehörigkeit der Angehörigen des Volkssturmes zu
außerberuflichen Organisationen bleibt unberührt . Der Dienst
im deutschen Volkssturm geht aber jedem anderen Dienst in
anderen Organisationen vor. 6. Der Reichsführer  SS
ist als Befehlshaber des Ersatzheeres verantwortlich für die
militärischen Organisationen, die Ausbilder, Bewaffnung und
Ausrüstung des deutschen Volkssturmes. 7. Der Kampseinsatz
des deutschen Volkssturmes erfolgt nach meinen Weisungen
durch den Reichsführer SS als BDE . 8. Die militärischen
Ausführungsbestimmungen erläßt die BDE . Reichsführer SS
Himmler,  die politischen und organisatorischen in meinem
Aufträge Reichsleiter Bormann.  9 . Die nationalsoziali¬
stische Partei erfüllt vor ,dem deutschen Volk ihre höchste
Ehrenpflicht, indem sie in erster Linie ihre Organisationen
als Hauptträger dieses Kampfes einsetzt.

Adolf Hitler ."
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Der -. rat b:s ehe.i.alige» General von Srydlitz — Ter-
»ä» .ches Lüg. -ttomitce im Dienste - er Sorvjetagitatio«

Bei ihren vergeblichen Versuchen, die Schlagkraft der
Front und die Widerstandskraft der Heimat zu erschüttern,
bedient sich die sowjetische Agitation seit längerer Zeit eines
neuen Mittele.: ein sogenanntes „Natlonal - Komitee
freies Deutschland"  läßt über der Front Flugblät¬
ter  abwcrfen, die bei der Truppe nichts anderes als ver¬
ächtliche Ablehnung finden. Die Flugblätter wärmen die
alten Lügen von 1918 wieder auf, wonach dem deutschen
Volk ein „Leben in Schönheit und Würde" versprochen wird,
wenn es sich von seiner Führung trennt. Daß sich dahinter
die Absicht verbirgt, Deutschland, wenn es erst die Waffen
niedergelegt hätte, auszurotten und zu versklaven, braucht
nach den Erfahrungen von 1918 und den Feinöparolen von
heute nicht erst betont z» werden. Die Leitung dieses Lü-
aenkomitces bilden aus Deutschland emigrierte Juden und
Kommunisten,  sowie auch ein ehemaliger deutscher Ge¬
neral von Sey blitz , der vor anderthalb Jahren seine
tapfer kämpfenden Truppen feige im Stich ließ und zu den
Bolschewisten überlief.  Er ist inzwischen durch das
Reichsgericht in Abwesenheit - um Tode,  zur Wehr¬
unwürdigkeit und zur Einziehung des Vermögens verurteilt
worden. Die weiteren Mitglieder des Komitees sind ver-
ünzelte Kriegsgefangene, die sich unter dem Druck eines
üdisch-bolschewistischen Terrors inehrloserWeiseöem

rinde verkauft  haben.
Mit dieser im Solde Stalins stehenden Clique hatten

lch mehrere Verschwörer und Attentäter des 30. Juli
erbtnöung ausgenommen. In einem unmittelbar nach

em Attentat auf den Führer durch Rundfunk verbreiteten
«fruf des Moskauer Komitees Heißt es: „Männer wie von

Stauffenberg  sind aus unseren Reihen hervorge¬
gangen. . ."

Damit ist der eindeutige Beweis erbracht, baß die Hoch-
«nd Landesverräter, die de« Führer durch feige« Mord zu
beseitige» versuchten, mit dem aus jüdisch-kommunistische«
Verbrechern und feigen Ueberläufer« bestehende« Moskauer
«omittee zusammenarbeitete«.

Treuekundgeb««g der MarschSlle a« de« Führe«
Was die Person des verräterischen ehemaligen Generals

ibon Seyölitz angeht, so haben bereits am 19. März 1944 die
i un der Front eingesetzten Generalfeldmarschälle
pes Heeres eine Proklamation an den Füh¬

rer gerichtet, in -er sie ihren Abscheu über diesen Verrat
Musdruck gaben und zugleich ihre unwandelbare Treue zum
-Führer bekundeten. Sie hatte folgenden Wortlaut:

„Mein Führer!

Wir Generalfeldmarschäll« des Heeres haben mit ernster!
t, Dorge und Bekümmernis nunmehr die Gewißheit erhalten, daß
t wr General der Artillerie Walther von Sehdlitz - Kurzbach
* schnöden Verrat an unserer heiligen Sache übt. -

Damit fällt er im Dienst des Feindes der kämpfenden Front,
di« wir in Ihrem Aufträge zu führen die Ehre haben, in den

^ Wcken. Dieser General hat durch sein« verruchte Handlungsweise
-as Recht verwirkt , den Off ' rierSrock zu tragen,  in
«m annähernd 80 000 Offiziere des Heeres in diesem Krieg ihr
leben für Sie , Ihr « Idee und das unter Ihnen geeinte deutsche
Zoll geopfert haben.

Es erschüttert uns alle aufs tiefste, daß einer aus unseren
- stechen Ihnen mein Führer, der Sie die gewaltige Last der Ver¬
antwortung dieses S ^ icksalskampfes unseres Volkes tragen , di«
Treue bricht.

Wir wissen, mein Führer, daß Sie zu den Offizieren und
Soldaten Ihres Heeres stehen und auch selbst davon überzeugt
und, daß es sich hier um eine aufs schärf st ezuverachtende
Einzelerscheinung  handelt.

Trotzdem haben wir das Bedürfnis , in dieser Stunde als
die von Ihnen berufenen und beauftragten Führer des deutschen

' Heeres vor Sie hinzutreten und Ihnen zu versichern, daß wir
stn eigenen und im Namen aller Offiziere das Band der Zusam-
menaehörigkeit zwischen uns und diesem feigen Verräter -erschuft-
ten haben. Er hat die geheiligte Tradition . des deutschen Helden-
tumS mit Füßen getreten. Er hat das Andenken an die Gefallenen
dieses Krieges besudelt. Seine Person ist für all« Zeiten mtt
Schmach und Schande bedeckt.

Wir versprechenIhnen in dieser Stunde , mein Führer, jetzt
erst recht in inner st er Verbundenheit und nie wan¬
te  n.d c r T r e u e zn Ihnen , mein Führer, und Ihrer Sache zu
stehen.

Mehr denn je wird es unsere Ausgabe- sein, Ihr von hohen
Fde. wi! erfülltes Gedankengut tm Heere zu verankern, so daß
jeder Soldat des Heeres ein um so fanatischerer Kämpfer für die
nationalsozialistische Zukunft unseres Volkes wird.

W-r wissen, daß nur ein im Nationalsozialismus erzogenes
H, ^ Belastungsprobenbestehen wird, die uns heute noch vom
Siege trennen.

Nehmen Sie , mein Führer, dieses Bekenntnis Ihrer General-
xell ..arschälle des Heeres als ein Zeugnis unserer unwandelbaren
Treue.wiegen"

* — _ ——-
DaS hier wieöergegebene selbst

und bedarf keines Kommentars . Es charakterisiert ebenso¬
sehr den ehrlosen Verräter Seydlitz wie die Machenschaften
-er Sowjets , die sich militärisch offenbar durchaus nicht so
su rr fühlen , wie sie nach außen hin proklamieren und sich
datier zur Unterstützung ihrer Vernichtungsabsichten verächt¬
licher Verräter und giftgeschwollener Lügenparolen bedienen,
Aus den erhofften Erfolg werden sie freilich ganz vergebens
w .tt .en.

.<7'mr ĉhlirrrgswelle in Frankreich
Reue Opfer des gaullistischen Terrors

Tie gaullistischen Gerichtshöfe setzen ihr blutiges Hanb-
qw fort. So wurden in Perpignan am Sonntag wieder
krci Todesurteile gefällt. Eines davon betrifft den ehema-
staen Fliegerhanptmann Emile Villy. In Tülls sind zwei
Kim-Hörige der Miliz znm Tode verurteilt  worden.
Fn beiden Fällen wurden die Urteile unverzüglich vollstreckt.

Ein Kriegsgericht in Limoges hat den früheren Unter-
»aawsckretär im Kolonialministerium und Hauptratgeber
Pftnins , Admiral Rene Platon , zum Tode verurteilt . Auch
gegen Darquer de Pellepox, den ehemaligen Kommissar für
jüdische Angelegenheiten unter Laval, wurde ein Todesurteil
gefällt. Beide sind bereits hingerichtet worden.

lieber die katastrophalen Ernährungsschwie¬
rigkeiten  im anglo-amerikanisch besetzten Frankreich er¬
klärte der französische Ernährungsminister Jacoby . es stände
am schlimmsten»m das Gebiet von Marseille, wo besonders
der Mangel an Fett akut sei. Aber auch, in Paris sei die
Bcrsorgungslage äußerst prekär. Während über 6000 To
Nahrungsmittel tn die Stadt gebracht worden seien, seien
es heute nur noch 3000 To. Die Milchablieferung betrage
nur ein Fünftel. Die Bevölkerung Frankreichs
leide Hunger.

. Nach Aussagen französischer Soldaten, die in den Wcst-
alpen als Gefangene eingebracht wurden, ist in Süöfrank-
reich der Lebensmittelmangel sehr empfindlich. Vielfach
bringt nnr die Aussicht auf bessere Truppenver-
pflegung  die männliche Bevölkerung dazu, sich znm
Waffendienst  zu melden. In vielen Fällen wurden die
wehrfähigen Männer durch kommunistische Terroristen nach
1 'vollkommener Ausbildung an die Front geschickt. Der
- ttnpfwcrt dieser Truppen ist naturgemäß gering, ihre Aus-
: ...ung ungenügend.

Feindliche Angriffe an der SchridemündAKg amgessrrge«
Englisch-amerikanischer Umfassnngsgürtel südwestlich Würselen vereinigt — Schwerste Angriffe südlich

Bologna adgewiefe« — Gegenangriff- ans dem Balkan — Großangriff ans die ostpreubische Grenze
Aus dem Führerhauptquartier , 19. Okt. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Scheid emündung  wird erbittert um jeden

Fußbreit Boden gerungen. Oestlich Helmond  traten die
Engländer mit starken Kräften und Bomberunterstützung zum
Angriff an. Unsere Truppen fingen die feindlichen Angriffe
auf und gewannen vorübergehend verlorengegangenesGelände
zurück. Der Feind hatte schwere blutige Verluste und verlor
47 Panzer.

In der Materialschlachtum Aachen gelang es den über¬
legenen amerikanischen und englischen Infanterie - und Pan-
zertrnppen nach IStägigem blutigem Ringen ihre Nmfassungs-
flügel südwestlich Würfele  zu vereinigen und von Südosten
her an den Stadtrand vorzndringen. Der erbitterte Kampf
geht weiter.

Verstärkte Angriffe der Nordamerikaner östlich Epinal
und südöstlich Remiremont  blieben ohne größeren Erfolg.

London lag auch gestern unter dem Störungsfeuer der
„V 1".

Südlich Bologna  wiesen unsere Truppen auch gestern
schwerste Angriffe ab, die der Feind in einigen Abschnitten
trotz seiner hohen Verluste bis zu neunmal wiederholte. Auch
im Raum von Cesena  rannte der Feind vergeblich gegen
unsere Stellungen an.

Auf dem Balkan  sind westlich Krusevac  eigene Gegen¬
angriffe in gutem Fortschreiten. Im Innern der Stadt Bel¬
grad,  das von Banden und Bolschewisten gesäubert wurde,
herrscht Ruhe.

Im Kampfraum südwestlich und südöstlich Debrecen
wurden starke bolschewistischeAngriffe mit Unterstützung un¬
serer Schlachtflieger und nach harten Kämpfen abgeschlagen.
Unsere Truppen setzten sich zur Frontverkürzung zwischen

Trestenburg  und dem Südteil der Waldkarpathen
befehlsgemäß nach Nordwesten vom Feind ab. Im Cziroka-
tal- und Dukla-Paß scheiterten alle Angriffe der Bolschewi¬
sten, die sie mit verstärkten Kräften führten.

Nach ihren vergeblichen Durchbruchsversuchenim Mittel¬
abschnitt der Ostfront führten die Sowjets gestern nur schwä¬
chere Angriffe bei Rozan.

An der oft preußischen Grenze  dehnte der Feind
seine Angriffsfront von Kalvaria und Schirwindt  nach
Süden aus und setzte seinen Großangriff unter starkem Pan¬
zer- und Schlachtfliegereinsatz fort. In erbitterten Kämpfen
wurde er unter Abschuß von 41 Panzern aufgefangen. Wir -
ballen  fiel nach zäher Verteidigung in die Hand des Feindes.

Gegenangriffe unserer Panzer warfen die angreifenden
Bolschewisten in Kurland  an den Einbruchsstellen des Vor¬
tages zurück. 29 feindliche Panzer wurden vernichtet. Damit
verlor der Feind im baltischen Raum vom 1. bis 16. Oktober
558 Panzer.

In Mittelfinnland  erreichten unsere Truppen trotz
schlechter Straßenverhältnisse und trotz ständigen Nachdrän¬
gens der Finnen ihre täglichen Marschziele. Unsere an der
Eismeerfront  kämpfenden Gebirgsjäger haben die groß¬
angelegten bolschewistischen Umfassungsversuche in harten
Kämpfen zerschlagey.

An den beiden letzten Tagen verloren die Sowjets 180 Flug¬
zeuge, davon 156 in Lustkämpfen, die übrigen durch.Flakartil¬
lerie der Luftwaffe sowie durch Sicherungsfahrzeuge der
Kriegsmarine und der Marineflakartillerie.

NordamerikanischeTerrorstieger griffen Köln , Wien
und österreichisches Gebiet an. Flakartillerie der Luftwaffe
schoß hierbei 34 Flugzeuge, fast ausschließlich vierinotorige
Bomber, ab.

Tiefgreifende Veränderung in der ungarischen SlaattMraag
Reichsverrveser vo« Horthy legt sei« A« t i« jüngere und entschlossenere Hande

Am Sonntag Wurde im Namen des Neichsvermesers
vo« Horthy  übe« de» Rundfunk eine Verlautbarung her¬
ausgegeben, in der lügenhafte Behauptungen über das
deutsch-ungarische Bundes- «nd Waffenbrüderverhältnis, de-
faitistische Anffordernngen an die Ungarische Armee «nd An¬
biederungen an die Feinde Ungarns enthalten waren. Die
Hintergründe der Angelegenheit sind noch nicht endgültig
geklärt. Reichsverweser von Horthy hat diese Berlantba»
rnng für nichtig erklärt. Er hat ferner die bisherige Regie¬
rung Lakatos  ihres Amtes enthoben und den Führerder
Pfeilkrenzlervewegung, Szalasi,  mit der Bildung einer
neuen Regierung beauftragt. Er hat sich aber auch nicht der
ernste« Tatsache entziehen können, daß durch dieses Ereignis
die schleichende Krise im bisherige« Regime au de» Tag trat
«nd hat sich daher im Interesse,einer Klärung der Lage «nd
-er Zusammenfassung aller nationalen Kräfte für de« tota¬
le« Einsatz Ungarns in seinem Schicksalskampf entschlossen,
die Staatsführnng in jüngere « nd entschlossenere
Hände  z« legen.

Die heutigen Meldungen geben ein Bild von den tief¬
greifenden Veränderungen in der ungarischen Staatsführnng
und dem entschlossenen Willen der neuen ungarischen Negie¬
rung, mit den Halbheiten der Vergangenheit zu brechen nnd-
ble gesamten moralischen, materiellen und militärischen
Kräfte Ungarns nunmehr an der Seite Deutschlands in den
Kampf zn werfen.

Horthys NncktrittserklSrung
Der Reichsverweser Nikolas von Horthy  gab folgende

Erklärung ab:

An die Präsidenten beider Häuser!
Hiermit erkläre ich, daß ich mich entschlossen habe, in die.

ser schweren Stunde der ungarischen Geschichte tn Voraus-
jetzung einer erfolgreichen Kriegführung und um die inner,
Einheit und Geschlossenheit der Nation zu erhalten, von mei¬
nem Amt als Reichsverweserzurückzutreten und aus oll,
damit verbundenen gesetzlichen Rechte zu verzichten. Ist
habe Dr. Szalasi  mit der Bildung einer neuen Regie¬
rung der nationalen Einheit beauftragt.

Budapest, 16. Oktober 1944
Nikolas von Horthy.

Die neue ungarische Negierung
Szalasi Ministerpräsident

Die neue ungarische Regierung ist am Montag gevilbel
worden. Die Regierungsliste lautet:

Kranz Szalasi,  der Führer der Pseilkrenzlerbewe-
gnng, Ministerpräsident«nd stellvertretender Reichsverweser!
Eugen Sz 0 el 0 esi sPseilkrenzlerj, stellvertretender Mini¬
sterpräsident- Außenminister Baron Gabriel Kemenyi
Jnnenminister Gabriel Bajna-  Houoedminister «nd zu¬
gleich Chef der Geueralstabes Generaloberst Berecky!
Jnstizminister Ladislaus Bndinfkq-  Knitnsministe,
Franz Raj » ssz,  Finauzmiuister swie bisher) Reme » yi>
Schneller-  Handelsminister Lndmig Gzasz-  Ackerbau-
minister Graf Fidel Palsfy,  Führer der Ungarische« nativ,
«alsozialstische« Partei , Judnstrieminister Emil Szak,
vary-  Bersorgnngsminister fwie bisher) Bela Jnrczek

Außerdem befinde« sich im Kabinett «och drei Ministei

oyne Porte,enme mtt besondere« kriegsbedingte« Ansträgen,
«nd zwar Emil Kovarcz  für totalen Kriegseinsatz- Gene¬
ral Hellebronth  für Kriegsindustrie und Kassay  für
Propaganda. /

Der Unterrichts» und Kultusminister Dr . Franz Rajnisz ver¬
las die erste Proklamation  der ungarischen Regierung an
die ungarische Nation , in der es u. a. heißt:

In dieser feierlichen und schweren Stunde unserer Geschichte
wenden wir uns an das ungarische Volk und rufen es zum Kampf
um unser Dasein auf . Sämtliche Völker Europas sollen es wis¬
set,, daß der Magyare die gemeinsame Kultur und die geistigen
Werte seiner Geschichte gegen die barbarische Uebermacht ver¬
teidigt. Erste Aufgabe der königlich-ungarischen Regierung ist es,
die Nation mit allen Kräften in den Kampf zu führen an der
Seite ihres Verbündeten. In der Zukunft wird das ganze Land
für die Honved-Armee arbeiten.

Von der deutschen Reichsregierung haben wir die Versiche¬
rung der Verstärkung des gemeinsamen Kampfes erhalten . Den
Geist der Kameradschaft, der durch gemeinsames Blutvergießen
besiegelt wurde, wird in der Zukunft kein feiges und heimtückisches
Verhalten nochmals stören können. In Zukunft werden wir allein
den Gedanken der ungarisch - deutschen Schick¬
salsgemeinschaft  bestätigen . Die Wunden Deutschlands
sind unsere Wunden, seine Toten sind unsere Toten , sein Kampf
ist unser Kampf, und sein Sieg ist unser Sieg . Mit unerschütter¬
licher Sicherheit werden wir den entscheidenden Kampf an der
Seite des Deutschen Volkes mit der sicheren und gesicherten Ueber-
zeugung austragen , daß der deutsche Soldat gemeinsam mit uw
für das unabhängige Ungarn kämpft.

Hinter den mit unserem Blut getränkten Schlachtfeldern
Werden wir die feste Sicherheit der inneren Front mit allen uns
zur Verfügung stehenden Mitteln sichern, und wir schwüren auf
unser Leben, daß Unruhen und Aufruhe, die fremde Ziele ver¬
folgen , in der Zukunft nie mehr «inen Dolch in den Rücken der
Honved-Armee, die ihre Pflicht erfüllt , werden stoßen können.
Die königlich-ungarische Regierung sorgt für eine ruhige, konse¬
quent«, aber unvermeidliche Beseitigung des früheren Regimes
und für die Durchsetzung der nationalen und sozialen Ge'rechng-
keit.

Regentschaftsrat gebildet
In einem Dekret des neuen ungarischen Ministerpräsi¬

denten Szalasis  heißt es:
„Der Reichsverweser ist von der Führung der Staats»

gefchäfte zurückgetreten und nahm die Abdankung von Mini¬
sterpräsident Lakatos und seiner Regierung entgegen.

In Anbetracht der außergewöhnlichen Umstände und der
Maßnahmen, die für diese Lage zu treffen sind, habe ich
mich entschlossen, einen Regentfchaftsrat,  der aus
drei Mitgliedern besteht, zu bilden. Bis zur Bildung des
Regentschaftsrates sowie vis zur Vorlage des Gesetzesvor¬
schlages über die Berechtigung zur Führung der Staats-
geschäste im Aufträge des königlich-ungarischen Ministerprä¬
sidenten führe ich vorläufig die Staatsgeschäfte, damit durch
die Verzögerung nicht in unserem Vaterland und in der
Nation schwere Schäden und Gefahren entstehen.

Zu Mitgliedern des R.egentschaftSrateS
wurden ernannt:

Der königlich-ungarische Verteidigungsminister, Gene»
ral- berst Karoly Berecky,  der königlich-ungarische Kul¬
tus- und Nnterrichtsminister Dr . Ferenc Rajnis «nd Dr,
Sandor Elia.

„Neue Generation ist faschistisch"
Ei« Eingeständnis Sforzas

Der von der Bonomi-Regierung eingesetzte,,Staats¬
kommissar für die Bekämpfung des Faschismus , Graf
Sforza,  gab in einer Unterredung zu, daß die „Bereini¬
gung" des gesamten Verwaltungsamtes von Faschisten auf
außerordentliche Schwierigkeiten stoße. Man müsse, so sagte
er, mtt der Tatsache rechnen, daß in den über 20 Jahren des
faschistischen Regimes eineneueGeneration  herange.
wachsen wäre, die f a s ch tstis ch eingestellt  sei. Die Be¬
reinigung -er Verwaltung von faschistischen Elementen könne
nur langsam öurchgeführt werden, «m nicht ein« Lahmle¬
gung des Verwaltungsapparates herbeizuführen.

In dieser Erklärung gibt Sforza also offen zu. bemerkt
man in oberitaltenrschen politischen Kreisen, - atz heute die
ganze junge italienische Generation nach wie vor treu zum
Faschismus hält und die geplante Beseitigung aller faschisti¬
schen Beamten praktisch gar nicht durchführbar ist. Die Be¬
gründung des langsamen Vorgehens bei der „Bereinigung"
ist zweifellos darauf znrückznstthren. daß die demokratische
Regierung Bonomi über einen Ersatz der faschistischen Be»
amten nicht verfügt und daher gezwungen ist, um überhauvt
den behördlichen Apparat weiterführen zu können, faschi¬
stische Beamte auf ihren Posten zu belassen, da sonst ein
totaler Zusammenbruch- er gesamten Staatsverwaltung ein-
treten würde.

Faschistische Kreise Nordttaltens weisen darauf hin, daß
trotz - er Kapitulation Badoglios Hunöerttausende italicni-
scher Soldaten in Rvrdafrika unter schmachvollenund men¬
schenunwürdigen Bedingungen als Kriegsgefangene leben.
In diesem Zusammenhang ist besonders interessant, baß tn
einem Londoner Berscht noch ein Feldzug gegen »nante

Behandlung italienischer Kriegsgefangener
entfesselt wird. Dies alles zeigt die traurige Roll« Bonomi-
Jtaliens im Kreise seiner „Verbündeten".

42 Einheiten eingebüßt
Di« schwere« Berlnfte de» NSA-Flotte im Pazifik

- Die Kampfersolg« der japanische« Streitkräfte feit - em
IS. Oktober bei Taiwan «nd östlich-er Philippinen
stelle« sich bisher in folgende« Zahlen dar : Vernichtet
wnrbe « 18 Einheiten,  nämlich elf Flugzeugträger»
zwei Schlachtschiffe, drei Kreuzer, ei» Zerstörer und ei«
weiteres Kriegsschiff««bekannter Bauart . Beschädigt
oder in Brand gckrvorfe« wurde« 24 Schiffe,  nämlich sie¬
be« Flugzeugträger, zwei Schlachtschiffe, vier Kreuzer und
elf andere Kriegsschiffe nicht identifizierter Banart . Zugleich
mit diesen Einbuße« verlor der Feind etwa SSSNOMann
Besatzung«nd IVOVFlngzenge.  Seine Gchiffsranmver«
lnfte werde« anf über 590 909 Lonne«  geschätzt.

Zum Angriff auf Manila  wird ergänzend gemeldet,
daß das von den japanischen Luftstreitkräften am Sonntag
schwer beschädigte Schlachtschiff inzwischen gesun¬
ken  ist.

Unter dem Eindruck der vernichtenden Niederlage ver
Nordamerikaner vor Taiwan sah sich Admiral Nimitz,  bei
Oberkommandierendeder jetzt schwer angeschlagenen pazifi¬
schen Flotte, genötigt, zur Beruhigung dtzr USA-Gemüter
ans Pearl Habour eine Nundfunkcmsprache zu halten. Er
bestritt darin die japanischen Erfolge, doch mutzte kurze
Zeit nachher Reuter melden, daß Nimitz' Behauptung nicht
zutreffe. Das heißt also, daß Admiral Nimitz den Mund
wieder einmal z« voll genommen hat.
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Heöcnktage: 1683: Der kaiserliche Felömaricball und Staats¬
mann Prinz Eugen von Savoyen geb. — 1777: Der Dich¬
ter Heinrich von Kleist geb. — 1813: Völkerschlacht bei
Leipzig: Rückzug Napoleons in die Stadt . — 1851: Der
schwedische Nordpolfahrer Salomon Andres geb. — 1913:
Einweihung des Äölkerschlachtdenkmals in Leipzig. —
1914: Eröffnung der Universität Frankfurt a. M. —
1935: Gesetz zum Schutze der Erbgesundheit des deut¬
schen Volkes. — 1939: Der Führer stiftet das Kriegs-
verdienstkteuz. — 1941: Abschluß der Doppelschlacht von
Brjansk und Wjasma, 650 090 Gefangene.

Im herbstlichen Wald
Nun ist es still geworden im Wald,

!Die munteren Sänger verstummten.
, Die Farne und Kräuter stehn fröstelnd kalt,
' Die einstmals die Bienen umsummten.

, Die Wipfel der Bäume sind seltsam schwer»
Sie tr ? -ern von Nebeln behängen

§Und u ten geduldig, ob irgendwer
<Des Wegs kommt noch einmal gegangen?

.Es ist nur die alte Beeren-Susann,
»Die sucht noch nach alten dürren Aesten,
<Sonst wartet vergeblich der schweigende Tann
Nach weiteren, munteren Gästen.

Da hüllt sich der Wald im Nebel ein
'Und träumt von kommenden Tagen.
An denen wieder bei Sonnenschein
Die Finken und Maisen schlagen.

Geo Hering.

FlMnöes Laub
Wieder einmal ist der Herbst in das Land gezogen, und

>oas bunte Laub löst sich von den Bäumen. Taumelnd sinken
die Blätter zur Erde nieder. Leben, uns unbegreifliche
Wunder, sinkt ins Nichts zurück. Eine kleine Episode, begrenzt
durch Anfang und Ende, war das Sein all des unzähligen,
nun wieder zur Erde gleitenden, braynen. roten und gelben
Baumschmuckes. — Woher und wohin — zwei Begriffe,
zwischen die auch unser Menschenleben gestellt ist, begegnen
uns hier. Und eine Frage läßt uns nicht los: Was wissen
Wir von den Geheimnissen des Lebens? Wer kann uns nur
eine bescheidene Antwort über das Lebensprinzip auch des
einfachsten Blattes geben, das zu gegebener Zeit sproßt, grünt
und nach uralten Naturgesetzen in gewisser Zeit sein Leben
amgibt? Wir verfolgen mit unserem„Wissen" wohl diese Er¬
scheinungen, vermögen jedoch nicht, an den Kern der Dinge
selbst zu kommen. — So bleibt uns nichts anderes übrig, als
Werden und Vergehen in der Natur, von der wir selbst nur
«in bescheidenes Stück sind, in Ehrfurcht zu bewundern. Jedem
Lebewesen ist sein Ende bestimmt. Das ist der Weisheit letzter
Schluß. Unser Leben ist kurz. Kürzer ist es für den. der tn
dieser Lebenszeit nichts Rechtes anzusangen wußte. Wer aber
durch Arbeit und entsprechende Leistung seinem Dasein den
nalurgewollten Inhalt verlieh, wird yls Zufriedener auf sein
zurückgelegtes Leben blicken, wenn einmal sein H«rbst naht
und die Natur zurückfordert, was sie ihm für sein Erdenwallen
zur Verfügung stellte. Daß wir Menschen, wie das Blatt am
Baum, rechtzeitig unsere Aufgaben im Leben erkennen, lehr,
uns jetzt das fallende Laub.

Z'MWMng Nicht krlegsöriuglicher Erbhofsachen
Der Reichsjustiz- und der Reichsernährungsminister haben mit ge-

«einsamer Verordnung auch für das Erbhosrecht weitere Kricgsverein-
sachungen versügt. Danach bearbeiten die Anerbenbehörden mit Wirkung
vom 15. Oktober 1844 nur noch solche Erbhossachen, deren Erledigung
während des Krieges dringlich ist. Die übrigen werden zurückgestellt.
Dir Entscheidung über die Zurückstellung ist unanfechtbar. Die An¬
erbenbehörden könne» ihre Entscheidung jedoch von Amts wegen ändern.
Auf Antrag des Landesbauernführers wird über die Frage der Zurück¬
stellung erneut entschieden. Auch die Entscheidung über Anträge aus
Genehmigung der Veräußerung des Erbhofs oder einzelner Erbhosgrund-
stücke ist zurückzustellen, sofern es sich nicht um Ueberaabeverträge
handelt. Von der Zurückstellungwird abgesehen, wenn der Landesbauern-
führer die Durchführung des Genehmigungsverfahrens beantragt . Gegen
die Entscheidungder Anerbengerichte findet,eine Nechtsmittelbeschränkung
statt. Unbeschadetder sonstigen gesetzlichen Voraussetzungen ist die so¬
fortige Beschwerde gegen solche Entscheidungen nur in bestimmten Fällen
möglich, insbesondere bei Feststellung der Erbhofeigenschast oder der
Dauernfähigkeit, bei Entziehung der Verwaltung und Nutznießung oder
des Eigentums am Erbhof, bei Genehmigung der Uebergabe und der
Verpachtung des Erbhofs.

Brillanteuträger Hauptmaun Schnaufer
Der 22jährige Hauptmann Heinz Wolfgang Schnaufer

aus Calw, Gruppenkommandeur in einem Nachtjagdgeschwader
und lOOmaliger Sieger in schweren nächtlichen Lustkämpfen,
dem, wie gemeldet, der Führer das Eichenlaub mit Schwertern
und Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verlieh,
steigerte die Zahl der Luftsiege, die fast ausnahmslos gegen vier¬
motorige anglo-ämerikanische Bomber errungen wurden, in
einer einzigartigen kämpferischen Laufbahn und in einer eben¬
so unwahrscheinlichen Schnelligkeit. Mit der stolzen Zahl von
100 Abschüssen nimmt er nach dem gefallenen Oberleutnant
Lent die 2. Stelle in der Reihe der erfolgreichen deutschen
Nachtjäger ein.

Hauptmann Schnaufer schoß in fünf Nächten je vier schwere
feindliche Bomber hintereinander ab. In einem Falle steigerte
er die Zahl seiner Serienabschüsse sogar auf fünf viermotorige
Bomber in einer Nacht. Bei der Verleihung des Eichenlaubs
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes hatte sich die Zahl
seiner Abschüsse so schnell erhöht, daß ihn der Führer neben
dem Eichenlaub gleichzeitig auch mit den Schwertern aus¬
zeichnete.

Der junge deutsche Nachtjagdflieger, der Jungmann einer
nationalpolitischen Erziehungsanstalt gewesen ist, kämpft mit
heißem Herzen und kühl rechnendem Verstand. In allen Luft¬
kämpfen fliegt er seiner Gruppe voran und ist ihr dabei ein
leuchtendes Beispiel an Mut und Einsatzbereitschaft. Wenn
ihm jetzt die höchste deutsche Tapferkeitsauszeichnungverliehen
wurde, dann bedeutet dies nicht nur eine Anerkennung
seines persönlichen kämpferischen Einsatzes, sondern auch eine
Würdigung seiner führnngsmäßigen Leistung als Gruppen-
kommandeur.

Unterlaßt auch „kleine" Reisen!
Seit einiger Zeit haben wir im Zuge des totalen Krieges,

wie ja allgemein bekannt sein dürfte, eine Reisesperre. Nur
kleinere Fahrten innerhalb der 100-Kilometer-Grenze sind noch
ohne Genehmigung gestattet. Dies heißt nun aber nicht, daß
innerhalb dieser Grenze beliebig weite und beliebig viele Ver¬
gnügungsfahrten ansgeführt werden dürfen. In erster Linie
sind die kurzen Strecken für die Berufstätigen bestimmt, die
an ihren Arbeitsplatz fahren müssen. Schon der eigene Ver¬
stand gebietet einem, keine unnötigen Reisen zu unternehmen
und damit solchen Volksgenossen, die an ihre tägliche Arbeit
fahren, die Sitzplätze wegzunehmen. Ganz abgesehen von der
Gefahr, der man sich im Zuge aussetzt, da die feindlichen Tief¬
flieger mit Vorliebe vollbesetzte Züge als ihr Ziel wählen.
Die Kontrollorgane des Staates werden auch in Zukunft in¬
nerhalb der 100-Kilometer-Grcnze ieden Fahrgast ans seine
Answeispapiere und seine Berechtigung zu der Fahrt prüfen.
Manch einer, der in „Etappen" an sein unerlaubtes Reiseziel
zu kommen gedachte, ist schon bös hereingefallen. Solche Aälle
sollten jedem Volksgenossen zur Warnung dienen und ihn
von allen unnötigen Reisen zurückhalten.

Lebensmittelkarten beschriften!
Bekanntlich gelten vom 16. Oktober ab die neuen Sammel-

Lebensmittelkarten. Von nun an ist es wichtiger denn je, daß
die Karten mit der genauen Anschrist zu versehen sind. Weil
jetzt mehrere Lebensmittelkarten in einer vereint sind, trifft
ein Verlust besonders schwer, zumal nur in seltenen Fällen
Ersatz gewährt werden kann.

Wie behandelt man esiigstichige Fässer?
Der Essigstich überträgt sich aus essigstichigen Fässern aus

die darin eingelagerten Getränke, weshalb bei der Behand¬
lung solcher Fässer besondere Sorgfalt anzuwenden ist. Essig¬
stichige Fässer werden zunächst gründlich gereinigt, dann zwei
bis drei Tage gewässert und sofort anschließend wie schimmlige
Fässer gedämpft (mit dem geöffneten Spundloch nach unten,
damit das Kondcnswasser, das sich beim Dämpfen bildet, ab¬
laufen kann). Um die Essigbakterien durch den Dampf abzn-
töten, muß die Dampseinwirkung entsprechend sein. Sie muß
von dem Zeitpunkt an, da sich das Faß außen heiß anfühlt,
30 Minuten betragen. Gleich anschließend ist dann das Faß
nochmals ein bis zwei Tage zu wässern. Damit auch bestimmt
alle Essigbakterien abgetötet werden, empfiehlt sich in ganz
schlimmen Fällen ein nochmaliges Dämpfen und Wässern.

Ist das Dämpfen, das den Vorzug verdient, nicht möglich,
so kann man sich folgender Behandlungsweise bedienen: Nach
gründlicher Reinigung wird das Faß mit einer zweiprozen¬
tigen wässerigen Sodalösung 8 bis 10 Tage gewässert. Aus
100 Liter Wasser sind also 2 Kilo Soda zu nehmen. An Stelle
von Soda kann man auch ein anderes ähnliches Reinigungs¬
mittel verwenden. Nach Entleerung wird das Faß mit kochend
heißem Wasser gebrüht. Hierauf erfolgt nochmaliges fünf bis
sechs Tage langes Wässern, aber jetzt mit einer einprozentigen
Schwefelsäurelösung. Sofort anschließend muß es dann ein-
bis zweimal mit siedend heißem Wasser, ohne jeglichen Zusatz,
gebrüht werden. Beim Entleeren ist das Wasser im einzelnen
Faß genau zu Probieren, und nur wenn es vollkommen rein
im Geschmack ist, kann das Faß nach mehrmaligem Ausbürsten
zur Einlagerung von Getränken verwendet werden.

Hrrrenberg, 18. Okt. Die Fleckviehzuchtverbände Herren¬
berg und Ludwigsburg veranstalten am Mittwoch den 15. und
Donnerstag den 16. November in der Tierzuchthalle in Her¬
renberg eine Sonderkörung mit Zuchtvieh-Absatzveranstaltung

Oehrtngen. (Riesenkartoffeln.) Auf seinem Kartoffelacker
erntete ein Ernsbacher Einwohner an einem Stock fünf Kar¬
toffeln von je über zwei Pfund Gewicht. Die größte der Rie¬
senkartoffeln wog 1300 Gramm.

Sparkaffendirektor i. R. Schäfer gestorben
Göppingen, 18. Okt. Im 84. Lebensjahr ist der frühere

Direktor der damaligen Oberamtssparkasse Göppingen. Gott-
lieb Schäfer, gestorben. Als Kassier und Leiter der Oberamts¬
sparkasse Göppingen hatte er die ganze Entwicklung derselben
aus den bescheidenen Anfängen heraus mitgemacht und damit
zu seiner Zeit der heutigen Bedeutung der Kreissparkasse vor¬
gearbeitet. Außerdem war er jahrzehntelang im Nebenamt
Revisor der Stadtverwaltung Göppingen und Geschäftsführer
des Landwirtschaftlichen Bezirksvereins. Der Verstorbene ver¬
körperte ein gut Stück Geschichte im öffentlichen Dienst des
Kreises Göppingen.

Pferdefuhrwerk stürzte in die Tiefe
Backnang, 18. Okt. Die beiden Pferde eines Fuhrwerks

scheuten plötzlich auf dem Weg der Schönthaler Höhe und
sprangen in das abschüssige Wäldchen der Fabrikstraße. Der
Wagen überschlug sich und stürzte mitsamt den. Pferden in die
Tiefe. Die Tiere wurden bei dem Sturz getötet, während der
Fuhrmann noch rechtzeitig abspringen konnte.

Der Wohnungsinhabcr an erster Stelle verantwortlich
Ulm, 18. Okt. Ein Ulmer Wohnungsinhaber hatte einen

Strafbefehl erhalten, weil nach Eintritt der Verdunklungszeit
aus einem Fenster seiner Wohnung Heller Lichtschein fiel.
Gegen diese Strafverfügung lxgte er Berufung beim Amts¬
gericht Ulm ein mit der Begründung , daß nicht er, sondern
der Schuldige zur Verantwortung heranzuziehen sei Als er
abends ausging, sei die Verdunklung in Ordnung gewesen.
Sein Sohn habe während seiner Abwesenheit die Wohnung
betreten und beim Verlassen derselben vermutlich, vergessen,
das Abortlicht ausznschalten. Es wurde daraufhin ein Fenster
eingeschlagen und das Licht ausgeschaltet. — Das Gericht
klärte den Angeklagten dahin auf, daß der Wohnungsinhaber
in allen Fällen sür die Verdunklung an erster Stelle verant¬
wortlich ist, daß aber der Schuldige auch zur Strafe beigezogen
werden kann. Nach Prüfung der derzeitigen Einkommensver¬
hältnisse des Angeklagten kam das Gericht zu einer etwas
niedrigeren Strafe. i-irikaL
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23. Fortsetzung

„Ich verstehe nur nicht", bemerkte Kitty Walker, „wes¬
halb Sie das Terrain überhaupt erst in die Hände des alten
Biei haben kommen lassen. Wenn wir dem Berber als Vor¬
schuß das Doppelte von dem geboten hätten, was . . ." i

„Halten Sie mich für einen Schwachkops, Kitty?" unter¬
brach Gasy. „Ich habe doch von dem ganzen Geschäft erst
zwei Stunden vor dem Abschluß erfahren und hatte dann
keine Gelegenheit mehr, auch nur eine Sekunde mit dem
Berber allein zu sprechen."

„Woher wissen Sie eigentlich, daß sich hier ein deutscher
Bergingenieur aushält?" fragte Vandenbergh.

„Durch einen Zufall, der nichts zur Sache tut."
Jetzt nahm Luiz de Lousa das Wort: „Ihr Krtegsplan

scheint mir reichlich phantastisch, Jean . Vor allem bezweifle
ich. daß sich ein deutscher Ingenieur zu der Schiebung
geben wird, die Sie ihm zumuten wollen."

her-

Gasy stieß ein höhnisches Lachen aus . „Das überlassen
bce nur getrost meiner Geschicklichkeit! Der Mann wird tan¬
zen. wie ich pfeife"

„Wie sollte er oazu kommen?"
«Das. mein lieber Luiz, möchte ich als mein ganz speziel¬

les Geheimnis für mich behalten. Aber ich denke, es wird sich
wohl alles aus ganz friedliche und harmlose Art arrangieren
lassen. Damit der Mann keinerlei Nebenabsichten wittert, will
Ich überhaupt nicht direkt an ihn herantreten, sondern seine
Bekanntschaft, wie zufällig, durch Sie . Claude, machen."

--Wieso durch mich? fragte der Belgier verwundert.
„Ich kenne ihn doch ebensowenig wie Sie "

„Dann werden Sie ihn eben kenneniernen. Wir beide
ibtzt ab jeden Abend von sechs bis acht die Stadt

Durchstreifen, bis wir unfern Mann aufgetrieben haben. Und
das wird sehr schnell der Fall sein."

„Falls er nicht unterdessen abgereist ist", warf Kitty e,n.
„Keine Angst! Ich habe gute Gründe, anzunehmen. Saf¬

er wenigstens drei Moriate hier bleiben wird. — Also, wie
ich werden ihn ausstöbern — sobald als

MoGich, damit Blei nicht einen andern Ingenieur aus
oeutschland kommen läßt. Kennt Claude den Mann erst ein-

vom Ansehen, dann kann es für Ihn, da er ganz gut
oeutlch spricht, nicht schwer kein. leine Bekanntschaft zu

machen. Durch Claude lerne ich ihn bann kennen: und wenn
ich dann höre, daß er Bergingenieur ist, tue ich höchst über¬
rascht und sage: .Mensch, Sie kommen uns m wie gerufen!'
et cetera, el cetera. ' Und es müßte schon mit dem Teufel
zugehen, wenn Blei ihn dann nicht schleunigst engagierte!"

„Aber vielleicht ist der Mann schon anderweitig ver¬
pflichtet", meinte der Portugiese.

„Dann muß er sich eben frei machen, oder . . . ich setze
die Daumenschraube an ."

„Welche Daumenschraube?" erkundigte sich Kitty.
„Ich erlaubte mir bereits zu bemerken, daß tch ein ge¬

heimes Spezialverfahren habe."
Es wurde noch lang und breit über die Angelegenheit

gesprochen und — für den Fall, baß es dem Konsortium ge¬
lingen sollte, das Terrain an sich zu bringen — auch schon
die Frage der Finanzierung berührt. Kitty Walker, Claude
Vandenbergh und Luiz de Lousa erklärten sich bereit. >e
zwelhundertfünszigtausendFrancs zu investieren, wenn sich
oas Projekt wirklich als so günstig erweisen sollte. Jean Gasy
seinerseits erbot sich zu einer Investierung von tünfzigtausend
Francs , obwohl er bisher immer behauptet hatte, unbemittelt
zu sein. Außerdem verlangte er weitere Geschäftsanteile tm
Nennwert von zweihunderttausend Francs , da er ja das
ganze Geschäft gebracht habe.

Mit dem gegenseitigen Beriprechen, zu niemand auch
nur ein Sterbenswörtchen über das Projekt verlauten zu
lassen, trennten sich die Freunde.*

Alles ging wie am Schnürchen. Schon am übernächsten
Abend batten Jean Gasy und Claude Bandenbergh ihren
Mann entdeckt: Martin Sieber sah, in eine deutsche Zeitung
vertieft, vor dem kleinen CasL de la Bourse am Socco chico.
Während Gasy sich zurückzog, nahm Bandenbergh mit gleich¬
gültiger Miene an dem Tischchen neben Martin Platz. Nach
zehn Minuten war die Bekanntschaftzwischen den beiden
gemacht. Martin war froh, endlich einmal wieder mit einem
gebildeten Menschen und in seiner Muttersprache plaudern zu
können. Vandenbergh erzählte von seinem ganz arabisch
eingerichteten Häuschen im Alkazabahviertelund lud Martin
ein. es zu besichtigen.

Sie nahmen den Weg durch die Gassen vued Ahardan
und Ben Raisul und stiegen dann die Sidi -Hosni-Treppe zu
dem alten Sklavenmarkt hinaus, einem hochgelegenen stillen
Plätzchen, von dem sich eine wundervolle Aussicht auf die
Stadt und die von grünen Hügeln gesäumte Meeresbucht
bietet. Von dort gelangten.sie durch das Tor Bad el Assa,
einen langen verwinkelten Durchgang mit träumerischen
Nischen aus den Kasbahpiatz, der in seiner Geschlossenheit
einem großen stillen Hofe gleicht. Er war Martin von seinen

häufigen Spaziergängen her wohlbekannt n aber be¬
gann sür ihn eine neue Welt:

Bandenbergh führte ihn zur Südwestecke des Platzes,
wo sich in einem versteckten Winkel, dicht beim Portal des
alten Sultanpalastes , der geheimnisvolle Zugang zu einer
Gasse befindet, der Martins Aufmerksamkeit bisher ent¬
gangen war . Der erste Teil dieser Ben Abbu benannten
Gasse ist nur aus der rechten Seite von Häusern gesäumt»
auf der linken aber von der alten Festungsmauer. Ein Blick
durch ein Loch in dieser Mauer zeigte Martin , daß dahinter
ein steiler Abhang liegt, an dessen Fuße sich das ärmliche
Stadtviertel Dschenan Kaptan hinzieht.

Nach ein paar Schritten deutete Claude Bandenbergh
aus eines der Hauser zur Rechten. Es war besser gehalten
als die anderen. Wie an vielen arabischen Haustüren, war
auch hier ein aus Messing gefertigter Klopfer in Form einer
weiblichen Hand angebracht. Er war besonders sein ge¬
arbeitet und blitzblank geputzt.

„Dieses Haus hier gehört einer guten Bekannten von
inir". erklärte der Belgier, einer Amerikanerin namens
Kitty Walker. Sie ist nicht mehr jung, aber noch ganz an¬
sehnlich. Wenn Sie Lust haben, mache ich Sie gelegentlich
mit ihr bekannt. Eine ganz verdrehte Schraube! — aber sehr
nett und amüsant."

„Also eine schrullige alte Jungfer ?" fragte Martin.
. „Jungfer ? Nein, gerade das kann man nicht von Kitty

behaupten! .Walker' ist zwar ihr Mädchenname, aber sie ist
bereits einmal verwitwet und ein ha'bes dutzendmal geschie¬
den. Ihr vieles Geld hat sie von t ersten Manne geerbt.
Er besaß ein Warenhaus in Chikago. '

„Und die anderen sechs Gatten?"
„Der zweite . . . warten Sie mal . . . nein, daran kann tch

mich im Augenblick nicht erinnern. Aber die dritte Ehe war
sehr romantisch. Gelegentlich einer Europareise lernte Kitty
in Sevilla den Stierkämpfer Antonio Pruneda kennen und
lieben. Ihm zuliebe wurde sie auch katholisch, und die Ehe¬
schließung fand nach diesem Ritus statt. Die « cheidung . . .
oder vielmehr: die Ungültiakeitserklärungder Ehe hat des¬
halb sehr viel Mühe und Geld gekostet. — Die arme Kitty
stand nun vor einem schweren Dilemma: Sie hatte entdeckt,
daß kein Mann sie aus die Dauer fesseln konnte. Aber für ein
freies Liebesverhältnis waren ihre Ansichten zu streng, uno
um ganz auf Liebe zu verzichten, war sie zu heißblütig. Eine
Ehescheidung aber war fast überall eine langweilige und
kostspielige Angelegenheit. — Da brachte ihr em Aufenthalt
in Tanger , der eigentlich nur wenige Tage hatte dauern
sollen, die ungeahnt glückliche Lösung des Problems . Sie
ahnen vielleicht schon, welche?"

(Fortsetzung folgt)
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Unser Rommel ist tot!
In seinem Wort : „Mag der Einzelne fallen — der S »eg der

Nation ist sicher" lebt sein Geist fort

NSG . Generalfeldmarschall Erwin Rommel,  den wir
mit Recht als einen der unseren bezeichnen — denn gerne und
oft hat er die herzliche Verbundenheit mit seiner schwäbischen
Heimat zum Ansdruck gebracht — ist tot , den schweren Ver¬
letzungen erlegen , die er in diesem Sommer bei einem Kraft¬
wagenunfall im Westen erlitten hat . Wohl kaum einer unserer
großen vom Glanz herrlicher Siege umstrahlten Heerführer
hat in solchem Maße wie unser Rommel Verehrung und
Vertrauen im ganzen deutschen Volke besessen, vor allem in

der Jugend , die in ihm ihr,
Heldenideal schlechthin sah. So
groß wie die Verehrung für
den Sieger in zahlreichen
Schlachten ist jetzt der Schmerz
über das unerbittliche Schick¬
sal, das dem Führer einen sei¬
ner besten Soldaten nahm . Am
tiefsten ist die Trauer in seiner
schwäbischen Heimat , die ihn
verehrte und die ihn , was noch
mehr ist, liebte.

So schwer uns die Nachricht
seines Todes trifft , zumal wir
wissen, daß unser Rommel als
jüngster Generalfeldmarschall
des Heeres in der letzten
großen Auseinandersetzung
dieses Krieges eine entschei¬
dende Rolle zu spielen anser¬
sehen war , so müssen wir auch

_ _ über diesen harten Schicksals-
Kriegsberichter Mvvsinüller iWb> schlag hinwegkommen . Rom-" mel lelbst nt es, der uns das

Schwere tragen lernt und uns ein Beispiel seines kompromiß¬
losen Glaubens an den Sieg gibt mit dem Wort , das er uns
einmal über den Rundfunk zurief : „Mag der einzelne Mann
auch fallen — der Sieg der Nation ist sicher". Den Geist, der
aus diesem Wort spricht, diesen durch nichts zu erschütternden
Glauben an den Sieg des deutschen Volkes, von dem seine
unvergeßlichen Taten zeugen, von dem sein ganzes Leben
kündete, wollen wir als sein Vermächtnis in Ehren halten
und beherzigen . Wir wollen diesen Glauben Tat werden
lassen in diesen Tagen und Wochen, da unsere Widersacher
aus West und Ost noch einmal zum Sturm gegen Deutschland
antrcten . Wir wollen , und wenn es noch so sehr hart aus
hart geht, im Gedanken an unfern Rommel noch härter wer¬
den, stärker als das Schicksal nach der Losung des General¬
feldmarschalls, für die es kein Hindernis gibt , das nicht be¬
zwungen werden könnte : „Wir werden uns durchboxen ' "

Unser Rommel ist tot , .aber er wird weiterleben in
unseren Taten , vor allem seine Taten und sein Geist, der ein
Geist des Kampfes und Sieges ist. In seinem Geiste vorwärts!

Gustav Kenner
Von M . Springer,  Wildbad

(Fortsetzung und Schluß)
Von Renners melodiösen Gedichten sind schon sehr vie(̂

vertont worden , einige sogar schon von drei und vier ver¬
schiedenen Komponisten , wie z. B „Sternennacht ". Auch Par¬
tien aus „Ahasver " und „Merlin " („Der Sang der Ele¬
mente " und „Elfenreigen ") und die im „Schmied von Jüter¬
bog" eingestreuten Lieder wurden vertont , erstere von Heinrich
Steiner -Stuttgart , letztere von Herm . Ruck-Stuttgart . Auch
Wilh . Berger , Will, . Platz , Hans Hermann , Hugo Rasch,
Emil Knecht, Aloys Schnabel , Gustav Schubert , Eugen Zeller
u. a. vertonten Renner 'sche Lieder . Auch die Chorlieder aus
„Alkeste" wurden vertont (von Al . Schnabel ), wie denn über¬
haupt die Musiker und die Maler zu denen gehören , die am
frühesten den Genius ahnten.

Aus Gustav Renner : „Gedichte"
Erster Reif

Noch gestern des scheidenden Sommers Pracht,
Ein tiefes, atmendes , stilles Grün.
Als wolle der Frühling für immer blühn.
Und nun iiber Nacht, und nun über Nacht
Der erste, fröstelnde^ lleif.
Der Weiße, erstarrende Reif über Nacht —
Ein winziges Wort nur , ein Blick, ein Ton.
Ein Fürchten , ein heimliches Bangen schon.
Es stirbt die Blüte , noch eh' ich's gedacht,
Bald bist du mir fremd und fern.
Schon taut es in Tropfen hernieder sacht —
Doch ist es vorüber , doch ist es vorbei.
Ich fühle, es ging , es brach entzwei.
Du lachst nie wieder , wie sonst dlk gelacht,
Es ging , und der Winter kommt.

Meer (III)
Es steigt die große Nacht herauf
Und schaut mit tausend Augen nieder,
Und aus dem Riesenspiegel auf
Leuchtet ein zweiter Himmel wieder.
Zu Häupten zieht das Meteor
Die Flammenspur am Himmelsbogen,
Sie glutet ' unter mir empor
Und furcht die dunklen , stillen Wogen.
Und ich allein , und ich allein
In diesen unermeßnen Weiten,
Ein winzig Nichts voll Lust und Pein,
Und um mich her Unendlichkeiten.

Gruppe: Neues Leben (XII)
„Was ist dein Ziel ? Sv sprich!" Ich weiß es nicht
Doch lockt es mich zur Höhe immer , immer,
Weit unter mir verblaßt der Erde Schimmer,
Doch frägst du mich: wohin ? Ich weiß es nicht.

Mein Ziel ? Ich bin es selbst. Ich fühle tief.
Daß sich in mir ein Etwas will entfalten.
Das noch kein Name nennt , daß sich gestalten
Ein Bildnis will, das immer in mir schlief.
So schlag' denn zu, o Schicksal, Schlag auf Schlag!
Ich weiß nicht, was dem Meißel sich entringt.
Nur , daß es mehr und mehr zum Lichte dringt
Ich bin nicht meiner selbst. Einst wird es Tag.

Die Witwe

Sie lehnt sich an das Kreuz — ihr schwarzes Kleid
Ein dunkler F̂lecken auf dem fahlen Gras;
Der Herbstwind hebt den Schleier , tränennaß.
Sie neigt sich tiefer , und ein leises Wort
Trägt noch der Wind mit welkem Laube fort:

„Ich bin bereit ."
„Ich bin bereit " die bebende Lippe spricht.
Mit leidender Hand streicht sie das Haar zurück:
„Was grub man dich so tief, mein Leben, mein Glück,
Wo bleibst du nur " — vom Baume wirbelt das Blatt,
Dicht liegt es auf Weg und Grab , bleich, todesmatt —

„Was kommst du nicht?"

Haltung im Kriegseinsatz — mitbeftimmend für das
Abitur

Die Frage , wie die Schüler und Schülerinnen der Klaffe 8 der
Höheren Schule, die für den Arbeitseinsatz freigestellt werden, dis Hoch,
schulreife erhalten , ist jetzt durch einen Erlag des Reichserziehungs-
miuisteriums beantwortet worden. Danach wird der Unterricht dieser
Klasse vom Zeitpunkt des Einsatzes ab ausgcsetzt. Ein Schulgeld braucht
während dieser Zeit nicht gezahlt zu werden. Die eingesetztenJungen
und Mädel erhalten am 31. März 1945 den Reifevermerk. Seine Zu¬
erkennung wird neben der schulischen Leistung auch von der Führung
und Haltung im Einsatz  abhängig gemacht. Gewertet wird vor
allem die charakterliche Haltung der Eingesetzten. Wer in dieser Be.
ziehung versagt, erhält nicht den Reifevermerk. Diese Regelung gilt
ebenso für solche Schülerinnen , die statt zum Arbeitseinsatz zum Reichs-
arbeitsdienst einberüfen werden. Hier hängt die Zuerkennung von der
Beurteilung der Schülerin durch den RAD mit ab.

Die durch die Schließung der Klassen srei werdenden Lehrkräfte
sollen rordringlich für die Betreuung der eingesetzten Schulklassenheran»
gezogen werden. Auch kommen sie zur Verstärkung der Unterrichtskräfte
bei sonstigem Bedarf , vor allem bei der Schaffung beweglicher Lehr¬
körper. die schnell überall einsehbar sind, in Betracht.

Im Zusammenhang mit den durch den Einsatz der Klaffe 8 bedingten
Aenderungen der Unterrichtsverteilung hat der Minister ferner die Vor¬
verlegung des Beginns des naturwissenschaftlichen Unter¬
richts  auf Klasse 3 verfügt. Die Zeit für diesen zusätzlichen Unterricht
soll durch Einschränkung in ändere» Unterrichtsfächern gewonnen werden.
Die Maßnahme dient der Vertiefung elementaren Wissens.

Erleichterungen in der Abführung der Lohnsteuer. Die angekündigten
Vereinfachungen und Erleichterungen in der Abführung der Lohnsteuer
sind nunmehr durch Erlaß des Reichssinanzministers angcordnet worden.
Nach der Neuregelung ist die Lohnsteuer künftig monatlich abzuführen,
wenn die einbehaltcnen Lohnsteuersnmmen im letzten vorangegangenen
Kalenderjahr monatlich durchschnittlich mehr als SM RM betragen
haben. Sie ist vierteljährlich abzuführen, wenn dieser Monatsdurchschnitt
nicht mehr als MV RM , aber mehr als 5 NM betragen hat . Die jähr-
liche Abführung erfolgt, wenn der Monatsdurchschnitt nicht mehr als
5 NM ansmacht. Die Vorschriften gelten sür alle Lohnbezüge, die nach
dem 30. September 1944 gezahlt werden.

KmMeA « vslrsnntmackuyg!
12. Deutsche Reichslotterie . Nach beendeter Ziehung der

1. Klasse der 12. Deutscken Reichslotterie wird noch einmal
bekanntgegeben:

1. Auch heute besteht vre Möglichkeit, von der'2. Klasse ab
neu mitzuspielen . Lose zur 2. Klasse, deren Ziehung am 13. No¬
vember 1944 beginnt , sind bei den Staatlichen Lotterie -Ein¬
nahmen erhältlich.

2. Spieler , die von der 2. Klasse ab mitspielen , müssen den
Lospreis für die 1. Klasse mit entrichten : die weitaus meisten
Gewinne werden nämlich m der 5. Klasse ausgespielt , vor
allem die 3 Prämien und die 3 Hauptgewinne im Betrage von
je RM . 500000,- .

3. In der 2.- 5. Klasse der Lotterie werden immer noch
mehr als 100 Millionen RM . ausgespielt . Alle Gewinne sind
einkommensteuerfrei . ^ Los kostet RM . 3,— je Klasse, 14 Los
RM . 6,— je Klasse, größere Losabschnitte das entsprechend
Mehrfache.

4. Lose für die 3. und 4. Klasse werden nicht gedruckt. Bei
Barzahlung wird die Erneuerung von den Staatlichen Lot¬
terie -Einnahmen auf der Rückseite des letzten Loses quittiert;
bei Ueberweisung gilt die Postquittung als Beleg.

5. Nenwerbung von Spielern und Verkauf von Gewinn¬
listen an Spieler findet nicht statt . Die Staatliche Lotterie-
Einnahmen benachrichtigen die Spieler im Gewinnfalle und
halten Gewinnlisten zur Einsicht bereit.

Berlin  VV 35, Viktoriastraße 29, den 15. Oktober 1944.
Der Präsident der Deutschen Reichslotterie

i. V. Konopath.

Dobel , Neu 18. Oktober 1944
1 lm testen QIsuden an ein glücklicher Wieserseben Irak
uns unerwartet sie untsödar « dlsckrickt, Nab mein innigst-
xeiiedter, treudesorxter iAann, unser lieber 8obn, Schwieger¬
sohn, Lrucler, 8chwsger unci Onkel

Obsrgs r WIIIisIrvA
Ink. Ne» L. X. ll uns rler Ortmessill «, nach 5Mrig «m kront-
»insatr im silier von 31*/, Satiren am 8. 8ept . lillr reine lieben
kiel. Sein emsiger Wunsch, r « reinen hieben in Nie Keimst
ruriickrukebrea , wsr ihm leiser nickt vergönnt, black Kursen»
llkeglitck mutzt« Ick mein hiebst«» wieser kergeben.

ln tiekem Leis . krau Lmma XSnig , ged. IVlllller. Oie
Litern kriesricli König uns krau dlarie , ged. Sckoksr.
Oie 8ckwiegerrnutter Lmm» dlüller Witwe . Oie Oe-
rekwister kritr 8cboker , vermiüt, mit Kamille,- Lmil
König , s. 21. bei ser Wehrmacht, mit Kamille; Lugen
König mit kraut ; Nils » König u. alle Anverwrmsten.

llrauergotterslenrt 8onntax, 22. Okt., vorm. 10 Okr, ln Oobsl.

^» 2 vlm ». v .. parkrtr . 8. hautentkal/ttsrs , 18. Okt. 1944
In treuer Lllickterküllung tisl am 9. ißug. bei sen schwe¬

ren AbwekrkSmpken in vorserster HInie ser Ortkront mein
lieber iAann, ser treusorgense Vster »einer srei Löhne

» « IlAHUR
geb. 10. 4. 1907, llkks. uns llOK. In einem ksnr .-Orsn .-llegt.

ln stiller Trauer : llutb lt «diekt , geb. Kleber mit kin-
sern 8tepkan , sörn uns krank uns alle Angehörigen.

Nerrenslb -Oaislal , sen 18. Oktober 1S44
Vo«ts »sn »alg»

Heute morgen entsckliek nach einem arbeitsreichen heben
uns nach kurrer Krankheit unser lieber Vater, Orokvater,
8ckwiegerv»ter uns Onkel

ITsIIsi », fp. fiolrksusamsistsk'
km 76. hedensjakr . im dlamen aller tiintsrbliekeaen:

Oie KInser mit Angehörigen.
Leersigung 8amrtag naehnilitag 3 Ukr.

8ebömderg , sen 18. Oktober 1944
Qed. 10. April 1913 Oet. 23. 8eptember 1944

Onvergeklickes tiekes heis krackte uns sie sckmerrlieke dlack-
rickt, saü nun such unser ältester 8okn uns Kruser

Obkvgkfi ' . WsIIsi»
Inhaber versckiesener Ausseicknungen, im dlittelabschnltt ser
Ostfront nach bereits kllnMH--iger treuer pklichterlllllung gleich
reinem Lruser Herbert tür seine liebe Heimst gekallen ist.
Wir gaben unser Lesles uns alle unsere hiebe uns Hoffnung
umsckiietzt rwei lerne kelsengrSber.

In tiekstem 8ckmerr : Oie Litern Karl Weller u. krau,
geb. kratt . Oie 8ckwester itiise Weller mit kräutlgam
Karl Kolli , O'Qekr. r 2t . im kelse . Oie kraut Oertrus
kocb , Orönenback/AIIg 8e>n Geister Lugen kkrommer
r . 2t . iiü kelse , mit Kamille, ktommelskausen.

Irauergottessienst am 8onntag sen 22. Okt., nackm. 2 Okr.

Ne«e«b«rg
sük„Nuttse unck

Abgabe vo« Schwarzträublesaft. Heute Donnerstag
von 3—5 Uhr Ortrkrankenkasse part.

^ Î smilisn -^ nrsigkn

Ilrre nacliträgl. Lliesclilies-
sung geben bekannt:
krieZer korenbarclt, Dlkr.
gefallen ain 5. bebr. 1944,
8elina Lorenbarclt, geb.
Linker. V̂ ilclbacl, Okto¬
ber 1944.

»'

dleuenbürg , 18. Okt. 1844
vanboagsin»

kür all sie hiebe u. Anteil¬
nahme, sie uns wäkrens ser
Krankheit u. beim Uinsckeisen
meines lieb. lAannes, unserer
guten Vaters k»g . iltsvl Suts
konsiiorwrtr ., ruteil wursen,
ragen wir Kerrschen Oank.

krau dlaria kutr
mit kinsern u. Anverwansten.

Vsrrcbisllsnes

KM -Vkerk - weuenburg
Arbeitsgemeinschaft Nähen Frei¬
tag abend pünktlich8 Uhr in der
Frauenarbeitsschule.

Wer erteilt in Herrencilb oder
im Albtal Unterricht in Latein
nach vorgeschriebenem Lehrplan?
Angebote unter Nr . 100 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Tausche Mostobkt gegen gut¬
erhaltenes Faß , ca. 250-300 Lit.
haltend. Karl Fauth , Conweiler.

Wer wiirbe einige Zentner
Mostobst von Schwann nach
Wildbad gegen Bezahlung mit-
nehmen? Zu erfragen in der
Enztälergeschäftsstelle.

Unterstellraum aüch Garage
sür Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschäftsstelle erdeten.

Gesucht kleinere» Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft

^ oder Werkstatt, wenn auch nur
" teilweise freigemacht, für ruhige

und saubere Fertigung , über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschäfts-
stelle erbeten.

Damenarmband verloren.
etwa am 5. Okt. in Herrenalb.
Da unersetzliche» Andenken, er-
bitte Rückgabe gegen gute Be¬
lohnung bei Pension Zibold,
Herrenalb.

Verloren ein Dienstmantel
(grün) und ein brauner Herren¬
rock am 18. Oktober abends
zwisch. Schleemllhleu. Schwann,
Pfarrhaus . Um Rückgabe gegen
Pelohnungbei Waldmeister Neu¬
weiler, Dennach, wird gebeten.

Schwarzes Handtiischche«
mit Inhalt verloren von Gais¬
tal bis Bahnhof Herrenalb. Ge¬
gen Belohnung abzugeben in
Gaistal , Höfle 3.

Was der Feind ruhig mit»
hören kann: Daß die deutsche

^ -Bolksgesundheit auch im
fünften Krieqssahre vollkom¬
men befriediqend ist, daß
unsere Arzneimittel - Indu¬
strie heute ein Vielfaches
ihrer Friedens -Produktion
herstellt . Beispiel : Silphos-
calin - Tabletten . Trotzdem
wollen wir sparsam damit
umgehen . Carl Buhler , Kon¬
stanz, Fabrik Pharm . Prä¬
parate.

Landwirt, älterer Mann, seit
Jahren in selbständiger Stellung,
in Landwirtschaft, sowie Obst-,
Wein- und Gartenbau bewan¬
dert, sucht entsprechende Stelle
in kleinerem landwirtschaftlichen
Betrieb. Angebote an Fritz Grall,
Verwalt., Ottenhausen,Hardthof.

n LssestMs -^ nrsigsn ^
Lporoam »sin —sncb dslm

ll»u «Sctingk « cbanl Kochen
Sie einmal eine Kremspeise
anstatt eines Puddings und
zwar mit nur X> Päckchen
Mondamin - Puddingpulver,
das in 6 Eßlöffeln aus drei
Achtelliter Milch kalt ange¬
rührt , wird . Die übrige
Milch zum Kochen aufsetzen,
das angerührte Mondamin-

. Puddingpulver in die ko¬
chende Flüssigkeit gießen und
unter Rühren 2 Minuten
kochen lassen. 40 Gr . Zucker
darunter mischen und die
Masse bis zum Erkalten mit
einem Schneebesen kräftig,
schlagen.

2m Einsatz aller Kräfte
wird der am längsten wider¬
standsfähig bleiben , der
seine Körperenergien nicht
leichtfertig verschwendet.
Kräftigungs - und Vorbeu¬
gungsmittel , wie z. B . Sa-
natogen und Formamint,
die früher manche Unpäß¬
lichkeit überbrücken halfen,
werden erst nach dem Sieg
wieder unbeschränkt zu ha¬
ben sein. Bauer L Cie.,
Sanatogenwerke , Berlin.

Zessr Ssalgut RsuM Ldsvlt!
Mer unä äs Albt es nocli vsuern, ä!e
nur ikr ^ eiren- destenkslls sucti ikr
I?0kLen-8sstxut beiren. Vsbe! sind
Oerste, ttster , Kilben, l êiri,üisls. tisnk,
Erbsen, koknen usv . eexen Krsnk-
beiten xenauro sekuirdedllrtllA» Oss
8sstkut kann gesund ausseben und von
einnsndlreien LeslAnden stammen und
trolrdem von Krsnkbellserrexern de-
Iisttet sein. 8eb1ec!lier un8lelelimSKi8er
^ullsuk und iVUndererlräke sind d»nn
ott die ^olxe. ^l»n muK deshalb Im¬
mer vorbeuxen, also alles 8»strut mit
^bavit detren. l)!e Kosten fallen im
Vergleich ru anderen^ usxaben xarnickl
ins Oewickt. beide ^ bavit-Laatdeiren,
die Unkverssi-'I'roclcenderre und Uni-
verssl-wllkdeire, sind dur b die Oe-
nossenscbstten u. den l̂andet prompt
lieferbar. Leberinx -̂ .6 .»Ksrlln.

Flaschenkoft«Nb Brei
für Säugling und Kleinkind
lassen sich mit Htpp 's Kinder¬
nährmitteln besonders werte¬
schonend und sparsam zubereiten,
da Hipp 's nicht lange gekocht
werden muß. Kurzes Aufkochen
genügt! — Für Kinder bis zu
1 st, Jahren erhalten Sie Hipp's
Kinderzwiebackmehl und Hipp's
mit Kalk und Malz gegen die
AbschnitteA. 8, O. O der Klst.-
Bratkarte in Fachgeschäften.

-

- attc/l

ire « e5 AHk/ieir.

(Äsls nsus Hsbsüsoukgobsn >
srkows-n sxolasz 5obsn, cloru
bssos S5 bsslsn Ucklss, väs sr
O5KAK1 spsnssl.Wsr ouncliallst,
wenn ss n!ck>mstn bsnötigi wüä,
>M ouck ins-su-ck sins iicktvoiis
2vl<llnk>Äckern.
OSKAIN

Die/ -Ä 'c/?? Al

Bcbmufrlge
llsnss i

W LklkkMkNtzk!4 tiMIW

Lssokw.
Hottmann

vsmvvllovldvUelällvg
n»cb wie vor in unseren KLumen

kaiser - tr . 122, Lek« Wslssir.
kommen 8ie in sen 2. 8tock.

Lekukksus

AoL . Daa » ee
>m kuutk »u8 llölseker

XSNlSNTIK«
kaiserstr . 147, Leke Lsmmstr.
Verksuk I. 8tock von 8- >?
Okr, surcbxekens «eSNaer.
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